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Italien—Türkei. 
In früheren Zeiten entstanden Kriege 

h auptsaeiiiich durch persönliche Streiti0'*-- 
k‘itan oder Herrsch- und Habsucht der 
h ihnen. Frülir waren die Sol laten Sold 
uer und das Land spurte, von denjenigen 
U egenden abge eben, in denen sich die 
Kämpfe selbst abspieiten, sehr wenig vom 
Kriege. Heute aber haben die Fürsten 
nur mehr eine repräsentative Stellung, wo 
durch schon ein Kriegsfaktor ausgeschal- 
tet wird. Die jetzt fast überall eingeführte 
allgemeine Wehrpflicht bringt es mit sich 
dass im Falle eines ernstlichen Krieges 
alle Kontore schliessen, die Fabriken still 
stehen, die Landwirtschaft brach liegen 
muss. Auch das ist ein Punkt mehr 
warum heute nicht ohne gerinfügige Ur 
sage ein Krieg gewünscht wird. Ein drit- 
ter Pa ikt ist der internationale Handel, 
der in einem Kriege dem Lande zum grössten 
Teil verloren gehen muss, da die verschie- 
denen am Kriege unbeteiligten Länder 
nicht warten können, bis d r Krieg zu 
Ende ist und daher gezwun < sind in 
anderen Laendern ihren Be dar ; dm-ken. 
Selbst am Kriege unbeteiligte Personen 

amter zu besetzen und dadurch nicht nur sehr mit dem Genoralst eik o-edroht, \va- 
dem türkischen Handel Abbruch zu tun reu merklich *vt II geworden” kurz, es 
sondern auch dem aller europäischen Na (ging ein gewaltiges Gährmi durch Deutsch- 
tionee. Ein Sichausdehnen des Krieg, s.lands Gauen, und als das Abkommen 

k, nute als > de n interna 

der schnellsten 

zufiigen 

am Jtvriep 
haben ein Interesse an 
Vollendung desselben. 

Wie kommt es nun, dass Itauen trotz 
alledem den Krieg erklärt hat? In diesem 
Falle spielt die Eroberungslust nur die ge 
ringste Rolle. Italien hat in Tripolis sehr 
starke Ilandelsinteressen (genau wie 
Deutschland in Marokko) un 1 sehr viel 
Kapital in industriellen Unternehmungen 
und findet von Seiten der Türkei nicht 
die Freiheit, die es dazu nöt’g hat.^ Aus 
serdem stand doch sicherlich zu befürch- 
ten, dass Frankreich oder England, das land könnt 
ja dur h Aegypten und Tunis die beiden 
Nachbarn sind, sich im Laufe der Zeit in 
Tripolis festsetzen und damit den italieni 
sehen Interessen einen beträchtlichen Scha- 
den zufügen könnte. 

In Italien kann der Krieg von eveniuel- 
len internationalen Verwicklungen abge- 
sehen, als Kolonialkrieg betrachtet werden 
der das Vaterland unberührt Lässt. Obgleicl 
Italien eine ungeheure Küstenausdehnung 
hat, kann es der unbedeutendea türl i edier 
Seemacht doch den Zugang durch Sperren 
der Meerenge Otranto-Albanien, ferner der 
Strasse Messina-Suedcalabri n, sowie des 
Engpasses Tunis-Sizilien verwehren. Die 
persönliche Sicherheit der Italiener und 
der in Italien lebenden Fremden ist also 
nicht bedroht. Die Industrie merkt woh 
nichts von den Ereignissen in Nordahuka 
da ja bis jetzt nur wenige Jahrgänge zum 
Militär eingezogen sind. 

In der Türkei liegt die Sa‘he anders. 
Flotte in der Lage, 

blockieren, die Zoll- 

a if den Orient 
oaalen Handel grossen Schaden 

ui dererseits wieder kann ein streng durch 
geführter Boykott auf italienische Produkte 
Italien sehr schädlich werden, da Italien 
inen sehr ausgedehnten Orienth unlel be 

sitzt. Die persönliche Sicherheit der ita 
Lenischen und europäischen Kaufleutc in 
ler Türkei ist ja nicht gefährdet. Ebenso 
und die europäischen Interessen und Ka- 
pitalien in Italien nicht in Gefahr; in der 
i’ürkei aber steckt in Eisenbahnen, Hafen. 
Banken, Staatsschulden und industriellen 
Verkeil ein ganz enormes europ: iselies 
Kapital. Frankreich uni Deutschland a! 
lein haben je lieber 2 Milliarden angelegt. 
Es ist daher anzunehinen, das die euro- 
päischen Maeeäte sich einer politischen 
Aenderuiig auf dem Balkan schon aus (ie 
sehaeftsrueeksiohr ii widersetzen wuerden 
und wohl auf einen baldigen fuer 
treiten len IVFe annehmbaren Frieden 

hinarbeufe». 1 JeiTiselilänfl st dd in einer 
misslichen Lage, denn es hat selbst 
Interessen in der Tuerkei; andererseits 
musste es vor ca. 3 Jahren Oesterreich 
liegen die Tuerkei unterstuetzen. als jenes 
Bosnien und Herzegowina sich aneignete, 
denn Deutschland hatte die Dienste, di 
ihm Oesterreich und auch zum Teil Italien 
lurch Herrn v. Tittoni in Algeciras durch 
ihr schneidiges Eintreten zu Gunsten sei- 
ner Interessen in Marokko leisteten, nich 
vergessen. Die Tuerkei wandte sich jetzt 
wohl an ihren deutschen Freund, d *r abci 
in der Stunde der (iefahr versagt n Deutsch 

England, 
ru,mstigen 

anders handeln, denn 
vor aeufig noch in Gütig 

nicht 
ler Dreibund ist 
keit und darf ein Aufioesen odei Verletzen 
lesseiben nicht von Deutschland ausgehen. 

Ob die Tuerken ein sehen werden, dass 
)eutschland im vorliegenden Falle nicht Schwerte 

anders handeln konnten, wird die Zukunft 
lehren. 

Italien ist durch sein 
türkische Häfen zu 

Marokko-Angelegenheit. 
Das Marokko - Abkommen gehört de1 

Vergangenheit an. Wir a n meis e i dabu 
gewonnen, muss die Zukunft lehren; ein 
ist sicher, das deutsche Volk hält sich und 
lie diplomatischen Leiter der Auslan 1s 
oolit’k für besiegt. Gar mancher redete 
einem Waffengange mit den alten Erb 
mindern Frankreich und England das ^ ort. 
Ule bürgerliche Parteien erklärten durch 

ihre Redner im Reichstage, dass ihre 
Wähler treu zum Kaiser, dem 
Kriegsherrn, stehen, sein m Ruf erwartend, 
nit Lust und Liebe zum S *Iiwerte greifen. 
Ja selbst die Sozialist n, die Anfangs so 

friedich geschlossen, ia steckte mancher 
unwillig das blanke Schwert in die Scheide, 
unwillig, dass ihm keine Gelegenheit ge- 
boten ward. Deutsehlands Ehre zu vertei- 
digen und gar mancher Bierbankpoli ik< r 
wetterte über die Verantwortliehen, die da 
feige zuriu kgewiehen. 

Wie nahe man dem Kriege war. hat 
man später erst erfahren durch die Ent- 
hüllungen, die durch englische Mi itärs ge- 
macht wurden. Vernünftige, niu htc-rne 
Leute indessen freuen sich über den fried- 
lichen Ausgang der Affaire. H; tte denn 
wirklich Marokko für Deutschland den 
vVert eines grossen Krieges gehabt? Fer- 
ner, bei der gegenwärtigen politischen 
Konstellation, konnte da Deutschland die 
Verantwortung eines europaeisehen K rie- 
ges übernehmen? Denn ein Wehkrieg 
vvaere es ohne Zweifel geworden. Der 

beide1 Dreihund gegen Frankreich. Russland und 
Ein Krieg ist am h im Fade de* 

s fuer keine Nation 
wuenschenswert. Handel und (Vw erbe 
h iden darunter so sehr, dass selb>t bei 
einem Siege die wirtschaftlichen Verhaelt- 
nisse um Jahrzehnte zurueckgehen; das 
maechliche Unglueck. welches m IXT die 

einzelnen Familien verhaongt wird. Ltdoi h 
u h 7u bedenken; aller I ngs sind dies 
edenk *n, die in den Hir.tergiund treten 

muessen. wenn die El re der Nation ange- 
griffen wird; doch ist eie er Begriff sehr 
Ichnlar; und der Einz dne kann nülif 
entscheiden, ob die Ehre einer Nation so 
verletzt ist. dass das S hwert gezogen 
werden muss. Das Vertrauen mucs den 

Politik gc* ehenkt werd* n, 
,er zuletzt leitirnnnn. Dass 
Kaiser un I mit ihm s ne 

blindlings nicht zum 
dafuer muss ihnen das 

deutsche Wk dankbar sein; denn das 
Schwert darf und s dl nur da entscheide», 
wo ein anderer Ausweg niiht 
werden kann. 

Aber die Blamage, vor der ganzen Welt 
gezeigt zu haben, dass De t ehland. das 

af enstarrende st t kampfbereiteDei tsch- 
lind, es nicht gewagt hit. seine Forde 

durch us t en. Ob alle Forde 
rurigen erfuellt worden s’n *, entzieht sieh 
unserer Äenntnis; die le t ndei Piröi 
lichkeiten behaupten es; aber selbst wenn 
dies nicht der Fall waere, so könnte von 
einer Blamage nicht die Rede sein. Alb 
Welt weiss, auf welcher Seit* die Ariers- 

Lenkern der 
dass sie darin* 
d r deutsche 
Staatssekretär ro 

griffen, 

gefunden 

ol)ersten lustigen steAen. Seit JaAren an dec Ar- 
beit. Deutsc/dand zu isolieren. inöcAt * das 
perfide England allzugern De itscAland ver 
aicAtm, um sicA zu acAuetzen geg n eine 
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da nun 
Anfangs 

Wer ist 
rüge, der 
nahm und spater 
aiisfüAren konnte, 

iin-iebsame Äonkurrenz im Handel und 
a werbe. — Warum die Isola ring, wa 
ru n diese Bündmssucht John ? Ist 
er stark genug, nun so möge er das 
ATriegssignal ertönen lassen, die Gelegen 
heit, einen Arieg vom Zaune zu brecAen, 
bot’sieA oft; dass Jo An Bull diese Gele 
genAeit nicAt benutzte, wird wo/d niemand 
seiner Friedensliebe zuscAreiben, da bleibt 
nur die eine Möglie/ikeit: England füAlt 
MTA abein nicAt stark genug, trotz seiner 
grossen Flotte seine Arafte mit DeutscA- 
land zu messen, und zu seinen Verbünde 
teil Aat er ebenfalls kein allzugrosses Ver 
trauen. 

der blamierte ? der je- 
den Mund recAt voll 

seine Drohungen nicht 
oder der, weleAer, ge- 

stützt auf sein gutes SeAwert, ru/dg ab- 
wartet. bis der Feind kommt. Uns scAeint 
d r erst *re — und die ganze Welt blickt 
auf DeutwAland, die einen mit Bewunde- 
rung. die andern mit Neid. Das stolze 
Selbstbewusstsein, die Furchtlosigkeit, das 
Vertrauen auf seine Stärke, das ist es 
was Deutschland vor einem ATriege be 
waArt Aat. das ist es, was iAm einen mo- 
ra1 isehen Sieg eingebrac/d Aat. 

Das Frankreich woAl daran tat, den 
CAauvinisten nicAt zu folgen, zeigten die 
s >:itereil Ereignisse in der Flotte. Es war 
geradezu ein Hohn auf die kriegerischei 
Hetzreden eines Delcassé, als kurz nach 
h *r eines der gewaltigsten und neuesten 
Kriegsschiffe in die Luft flog. Da wurde 
denn schleunigst die „kriegsbereite“ Flotte 
genau untersucht, und sieh' da — es war 
manches faul darin. Ein nettes, interes- 
santes Licht wirft man auf die Disziplin 
in französischen Heere, wenn die Nach- 

richt auf Wahrheit beruht, dass 1400 Sol- 
daten aus Furcht vor einem Krieg Reiss- 
aus nahmen, als das Kanonenboot „Pan- 
ther“ in Agidar erschien. — Kurz, die 
Kriegsgefahr ist nun vorüber, — Für wie 
lange? Schwer zu sagen. — Kriegerische 
Prophezeiungen täuschen meistens. Frei- 
lich wenn in Frankreich das Ministerium 
entlassen wird und der Deutschenhasser 
Delcasse ein neues Oatinett bildet, dann 
dürfte die Kriegsgefahr rascher herbeieilen. 
Er wird dann das Portefeuille des Aus- 
wärtigen nehmen ; seine Lieblingsidee, die 
Revanche wieder aufwärmen, sich von 
den Engländern verhetzen lassen und sich 
und sein Land blindlings in die Gefahr 
stürzen. — 

Mögen die Franzosen bedenken, dass 
die Fensterscheiben, welche von den Eng- 
ländern in Berlin eingeworfen werden, 

Noch einmal die deutsche 
Gefahr. 

nun einem gesunden Misstrauen und einer 
kalten Entschlosaenheit gewichen. Yon 
ausgezeichneter Wirkung war sein Schluss- 
aufruf an das deutsche Volk, weder in 

Erst kürzlich zog zum Gaudium der £e-j^edergeschlagenheit noch in herausfor- 
samten Presse der Paranaenser Staatsde-j(jern(jen pjocjimut zu verfallen, sondern 
putierte Correio Defreitas einmal wiederjsfreien Blick, kaltes Blut, ruhige Kraft 
gegen das Deutschtum speziell von Santajun(j jeste Einigkeit in grossen nationalen 
Katharina und der damit verbundenen fragen zu bewahren. Freilich Zufrieden- 

heit^mit dem Marokkohandel und nament- 
lich mit der Geheimniskrämerei während 
desselben hat auch diese Rede nicht her- 
beifüliren können. 

Gefahr los. Trotzdem der Artikel nichts 
an Geschmack und Taktlosigkeit zu wtiri 
sehen übrig liess, hat er keinen Widerhall 
in den hierauf geeichten landessprachlichen 
Blättern gefunden. Einesteils weil das 
Thema zu albern und abgetroschen ist. 
um noch zu verfangen, es hatte wohl sei- 
len Höhepunkt bei der Panther-Affaire 
;rreicht. andererseits liegt uns eine andeie 
Gefahr viel n her, auf die von bedeuten- 
len Männern schon vor Jahren hingewie- 
sen wurde, — die amerikanische. — Die 
„Gazeta de Noticias“ in Rio bringt soeben 
folgende überraschende Nachricht, die un- 
seren Staatsmännern die Augen öffnen muss 
und wie folgt lautet: Nordamerika hat 
Argentinien im Falle eines Arieges mit 
Brasilien 
sagt!, 

seine volle Unterstützung zuge- 
sich dazu ent- wenn Argentinien 

schliessen sollte, seine noch zu bauenden 
\ riegsschiffe auf amerikanischen Werften 

Für Geld wird in Auftrag 
eben alles 

zu geben. - 
gemacht. — 

Paris bezahlen muss; denn wenn ;wci 
sich streiten, freut sich der dritte, die Ge- 
schichte lehrt, dass England stets dieser 
dritte sein will, wie es bis dato immer 
war. — 

Wir Deutschen im Auslande 
der Stärke unseres alten Vaterlandes. 
Wenn wir auch manchmal sehen, wie das- 
selbe verleumdet und befeindet wird, sc 
wissen wir, dass dabei der Neid ein 
grosse Rolle spielt. Das deutsche Idee 
und die deutsche Flotte, kampfbereit um 
tüchtig, sind die besten Garantieen fti 
den Weltfrieden. 

Ausländ. Nachriehten. 
(Postnachrichten.) 

Deutschland. 
Unter den Kandidaten fiii die bevor- 

stehende Reichstagswahl in Deutschland 
befindet sich auch der ehemalige Minister 
Graf Posadowsky. Auf ihn haben sich 
Konservativen, der Bund der Landwirte, 
das Zentrum, die wirtschaftliche Vereini- 
gung und die Nationalliberalen geeinigt. 
Viel besprochen wird seine erste grosse 
Rede, die er vor seinen Wählern in Bie- 
lefeld hielt. Graf Pasadowsky will kein 
Parteimann sein, der sich ein für alle Mal 
auf ein vorher festgesetztes Programm ver 
liinnt hat. Das Parteiprogramm nennt er 
eine Fahne, die man ehrt und verteid 
die man aber, wenn derATampf gefährlich 
und zweifelhaft wird, hinter die Front 
zurückschickt. Kompromisse oder Ver- 
gleiche sind im Leben meist fruchtreicher 
als Unentwegtheit. Mit Rücksicht auf diese 
Wahrheit will er auch ein Mann sein, der 
im öffentlichen Leben manches gelernt 
und vieles vergessen hat. Vor allem aber 
sucht er den Wahlkampf in edler r Weise 
zu führen, als es bisher leider S tte war. 
Er hat seine politischen Gegner weder ah 
Schurken und Schwachköpfe hinzustelle]; 
gesucht, noch seine Gründe aus dem 
Schmutz persönlichen Klatsches entnom- 
men. S ine Kandidatur wird darum auch 
/on seinen politischen Gegnern mit Ach- 
ung begrüsst. Bezüglich der Marokko 

affaire gehört Graf Posadowsky auch zu 
den Gegnern der bisherigen Politik. 

— In der Schlussitzung des deutschen 
Reichstages hat der Reichskanzler eine 

En 

T e 1 eg r a m m e. 
(Laut Tauschblatt.) 

Oesterreich. 
In dem Befinden des Kaisers Franz 

Joseph ist eine Verschlimmerung eingetre- 
ten, sodass man sich wegen seines Ge- 
sundheitszustandes aengsfigt. Es gibt wohl 
keine Nation in der Doppelmonarchie, die 
nicht mit Besorgnis die Nachrichten von 
dem K ra 
er war tat. 

Frankreich. 
Die 

des greisen Monarchen 

französische Kammer hat nach tage- 
angen Verhandiungen dem 

zösi sehen M ar o k k o v e rt ra í 
deutsch-fran- 

die 
Gutheissung 

eine 
verweigert. 
Ministerkrise 

einstimmig 
Infolgedessen 
unvermeidlich 

Die Zurückweisung des Vertra- 

regt, 

Rede über die Beziehungen zu England 
gehalten, die a^erseits einen gut m Ein- 
druck gemacht hat. Seine Vertrauensselig- 
keit gegenüber Fngland, meint man. sei 

scheint 
zu sein 

hat in Europa grosses Aufsehen er- 
da man nicht erwartete, dass der 

französische Chauvinismus in der Kammer 
noch so stark vertreten sei und dass die 
französischen Deputierten imstande* sind, 
mit dem Weltfrieden ein so frevelhaftes 
Spiel zu treiben. 

Inland. 

unsern Kriegsschiffen 
gestossenen 

Die innere Politik hisst auch sehr viel 
zu wünschen übrig. Jeder Staat rüstet 
sieh auf eigene Faust. Vor ungefähr 4 
oder 6 Wochen wurde berichtet, (lass sieh 
der Staat S. Paulo einige Kanonen zuge- 
legt habe, wenn der Import dieser nach 
der Verfassung auch nicht gestattet ist; 
— wer es sieh leisten kann, setzt sieh 
eben über die Verfassung hinweg. Jetzt 
wird berichtet, dass S. Paulo soeben 1000 
Militärgewehre und 300 1 avonettes em- 
pfangen hat und die wegen'Meuterei auf 

aus der Flotte aus 
Seesoldaten in seine Truppen 

einreihte. Gegen welchen Feind rieht, t 
sieh diese Rüstung? Die Erklärung fin- 
den wir in einer jüngst stattgefundenen 
Unterredung eines Rioer Journalisten und 
des Pakistaner Deputierten Irenen Ma- 
chado. „Wir verfügen über 10.000 Mann 
inter Waffen und 200.000 Contos Bargeld, 

wenn es euch gelüstet, uns in unsere 
dremzureden, bitte, versucht es 

einmal.“ S. Paulo, der vorgeschrittenste 
aller Staaten der Union, hat bereits früher 
lie Cate.t ■ - Politik stark beeinflusst 
vas später in noch viel höherem Maasse 
geschehen wird, — vielleicht nicht 
Nachteil des Landes. 

liahia. 
Aus Besorgnis über ei ie gewa’tsan e 

ntervention des Marechais Hermes in die 
innere Staàtspo itik verlegte dieser Sta°t 
seine Hauptstadt in das Innere nach Ta 
qmé, woselbst bewaffnet r Wider tarn! <4- 

also 
Politik 

zum 



leictoS wrrLm so’l, um nicht 
Schicksal von Pernambuco zu teilen, wo 
selbst fl'-' Oligarchie Pom e Silva dure! 
die Wahl von General Dantas gcstür/ 
wurle. Im Norden hat sich im Laufe der 
Zeit ein gewisses Erbsehaftsrecht aui den 
Präsidentenstuhl bemerkbar gemacht, wir 
erinnern an die Familie Accioly 7 
Staatspräsidentenposten wurde abwechselnd! 

-Ctt versehen sein, aus w< 
nint und dessen Wohnoi 1 * : 11 i l C r i1 l } 

icrvorgeht. 
2) Das Etikett muss aus unverlöschü 

•her Farbe hergeskdlt sein, oder aber di' 
Bezeichnung mittelst Gummistempel oder 
Rrenneisen angebracht werden. Z. B. bei 

DerFässern, Pipas und anderen Gelassen. 
Eingeschlossen - . 0    sind bei dieser Vor 

von Mitgliedern dieser Familie und deren schrift: Schuhe, Pantoffel, Stiefel und Ta- 
Kiique besetzt und das Land nach allen 
Regeln der Kunst ausgesogen. Sobald die 
Wahlen vorüber waren, schiffte sich der 
betreffende Chef nebst Familie nach Eu- 
ropa ein, um das Leben in Paris, Monaco 
und Nizza abwechselnd zu gemessen bzw. 
die reichlichen Gelder dort an den Mann 
zu bringen. Die Steuerschraube wurde 
ständig und ständig angezogen, so dass 
an eine Entwickelung nicht gedacht wer- 
den konnte und jeder Fortschritt sistema 
tisch unterdrueckt wurde. Durch Wahl 
fälschungen und sonstige bekannte Man- 
növer konnten rechtschaffene strebsame 
Männer niemals zu einem Einfluss gelamren. 

unangeneh- wenn es nötig1 war, um den 
men Fortschrittler zu entfernen, griff man 
auch mal zum Meuchelmord, in dieser 
Beziehung kann das energische Vorgehen 
von Marechal Hermes nur gebilligt wer- 
den, es wird mancher Staaat dadurch vor 
seinem sichern Bankerott bewahrt und 
von seinen Blutsaugern und Unterdrück- 
kern befreit. Mancher Pernambucaner, der 
sich eine Republik doch etwas anders 
vorstellte, wird nunmehr aufatmen. 

E. 

Lokalnacliricliten. 

mancos. 
Werden nach dem 1. Juli 1912 Waren 

vorgefunden, welche diesen Vorschriften 
nicht entsprechen, so verfällt der betref- 
fende Eigentümer in eine Strafe von 500$ 
bis 1:000^000. 

Herr Otto Renanx erhielt am 1. Januar 
von Herrn Dr. Castilho folgendes Tele 
gramm. „Contracto sabbado assignado 
lentro 60 dias devem ser iniciados tra- 
balhos, congratulação.44 

Es scheint nun doch, dass die Gewiss- 
heit eines wirtschaftlichen 
dir uns besteht. Gerade in dieser Zeit der 
schweren Depression, unter der wir alle 
:u leiden haben, ist der projektierte Bahn 
bau der einzige Rettungsanker, an den 
wir uns klammern können. Tagtäglich 
dringt der Jammer des Unglücks an unsei 

dem Bahnbai: 
erwarten, so gibt 

Dr. 
Tagen 

Paula Ramos. In den nächsten 
wird hier Herr Dr. Paula Ramos 

erwartet, welcher sich, nach lein er von 
der Chapa in Rio ausgeschlossen wurde, 
selbst als Deputierter fuer Santa Catharina 
aufstellte. Dr. Paula Ramos ist ein Mann 
der Tat und seine bisherigen Verdienste 
um das Wohl Santa Catharinas sind die 
beste Gewähr fuer seine Wiederwahl. 
Seine Ankunft in Desterro und Joinville. 

aufhalt, gestaltete sieh 
F re u d e n d em o n s t r a t i o n. 

herzlichst Willkommen. 

wo er sich z. Z. 
zu einer wahren 
Wir heissen ihn 

Wir berichteten in unseren Spalten vom 
Sonnabend bereits über den Sturm, wel- 
cher von Mittwoch auf Donnerstag iibei 
unsere Fluren dahinbrauste. In Itajahy 
hatten einige Familien, laut „Novidades44, 
besonders zu leiden, denen die Häusei 
abgedeckt wurden; — auch wird seit je- 
ner Nacht ein Boot mit 3 Insassen ver 
misst, weiche voraussichtlich den Wellen 
zum Opfer gefallen sind. 

Wie wir erfahren ist für den Zeitraum 
vom 15. Januar bis 15. Februar in Flo- 
rianopolis eine Ausstellung von Obst und 
den hieraus gewonnenen Erzeugnissen ge- 
plant. Wir ersuchen im Interesse des 
Munizips um eine rege Beteiligung. Nähere 
Angaben wird gerne Herr Georg Boettger 
Beauftragter 

o 
der Sociedade Nacional de 

Agricultura, machen. 

Konsnm-Steucr-Oesetz. Am 1. Novem- 
ber ist folgendes Gesetz in A'raft getreten: 

1) Alle Artikel ohne Ausnahme müssen 

Ohr. Wenn wir auch von 
dir uns kein Eldorado 
'r. doch einem grossen Teil unserer ar 
heilsamen Kolonisten Gelegenheit, ihre 
Lage vorübergehend besser zu gestalten. 
Der Bau der Zementfabrik wird dann vor- 
aussichtlich auch rasch in Angriff genom- 
men werden, so dass auch von dieser 
Seite dem Muni zip ein Aufschwung bevor 
stellt. Endlich ist .noch die Aussicht vor- 
handen, dass das Hinterland vom Ouro 
für Kolonisationszwecke verwertet werden 
soll, da eine Kolonisation auf demselben, 
unserem Staate nachweislich viel billiger 
zu stehen kommt, als eine so'che in Este- 
ve3 Junior. Zudem solien die Ländereien 
daselbst von wesentlich besserer Beschaf- 
fenheit sein.* 

Am Ursprung des Itajahy-Mirim, bis zu 
welchem die Bahn sieh erstrecken soll 
finden sich schon grosse Mafewähler, die 
einem neuen Industrie- und Handelszweig 
die Wege öffnen. Jeder der dargelegten 
Punkte verspricht uns kleinere und grössere 
Vorteile zu bringen, so dass unsere Kolo- 
nisten den Mut nicht sinken, sondern ver- 
trauensvoll in die Zukunft blicken sollen. 

Wie wir 1) >ren. beaö : ^ • M nh e 
inge Leute in Kürze hierselbst den lei- 
er so lange schon schlummernden Turn- 

verein aus seinen Dornröschenschlaf zu 
wecken. Es Dt dies s'*hr 

Wir wünschen zu diesem Entschlüsse 
viel Glück und rufen ihnen ein kräftiges 
„Gut Heil* zu. 

Edital. 
O Dr. Bento Emilio Machado Portella, 

Juiz de Direito, Presidente da Commissão 
revisora do alistamento eleitoral do Mu- 
nicípio de Brus que. 

Faz saber aos que o presente virem, 
ou delle noticia tiverem, que tendo-se reu- 
nido hoje, as 11 horas da manhã, nesta 
Villa de Brusque, no edifieio do Paço 
Munic pal os membros do Governo Muni- 
cipal Vicente Scharfer, Rodolfo Tiotzmann 
e os mmediatos em votos Barlos Bracher, 
Luiz lbani e Guilherme Konnann, pr< - 
ceder-se a eleição dos trez cidadãos que 
devem fazer parte da Commissão de re- 
visão do alistamento eleitoral, sendo ele- 
tos, por voto uninominal, os seguintes c i- 
dadãos Augusto Bauer, João Schaefer, 
Dorval Duarte Silva da Luz. em teguida 
proccdeu-se :o sorteio dos quatro contri- 
buintes dentro os 15 maiores constantes 
das listas dos impostos predial e rural, 
sendo sorteados os cidadãos Jorge I oett- 
ger, Henrique lloffniann. Guilherme Kiie- 
ger e Guilherme Strecker, estando assim 
constituída a dita Commissão. convocou os 
referidos membros a comparecerem no 
lia 10 do corrente, ao meio dia, edifieio 
lo Governo Municipal afim de serem in- 
stalados os trabalhos da Commissão. 

Outrosim, convida os cidadãos que 
quiserem alistar-se a apnnsentar pessoa1- 
mente á Commissão, que íum i< nara 30 
lias, ás segundas, quintas e saM ados do 

meio dia as trez hora da tarde, os seus 
[requerimentos instruídos com os documen- 
tas exigidos per Lei, afim de provani.i 
;S requesitos necessários de sua cajmi- 
dade eleitoral. E para que chegue a > 
conhecimento de tod )s mandou lav.ar 
o presente, que sera affixado no lugar 
do costume, e publicado ao periodieo qm* 

Dienstag, den 2. Januar, fand der Pro- 
zess gegen Theodore Lecker statt der 
vor ca. 2 Monaten Frederico Kling durch 
einen Messerstich verletzt hatte. Da das 
Verbrechen in der Trunkenheit gesliah 
wurde der Angeklagte zu nur 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt, wovon 1 und einhalb 
Monate Untersuchungshaft abgerechnet wer- 
ten. Die Verteidigung führte 
Renaux. 

Herr Julio 

Der Sylvesterball war diesmal von ei- 
uer ungeheuren Menge besucht. Der Haupt- 
grund mag wohl darin zu suchen sein 
lass mit dem 12. Glockenschlage die erde 
Nummer unserer sehr bescheidenen Zeitung 
verteilt wurde, von welchem wir uns fürp 

acaha de ser criado nesta Villa. Dam» 
passado aos 5 de Janeiro de 1912. L 
Carlos Luiz Gevaerd escrivão do ji u 
eial designado para servir nos trabalhos 
Commissão de Revisão o eserevi. Ah 
nado Bento Emilio Ma ha lo Port 1 
Está conforme. 

O Escrivão 
Carlos Luiz Gevaerd. 

eu 
di- 
da 
j (r~ 

a. 

Humoristische Ecke. 

steht es denn 
Vater vorges- 

Lehrer: Nur, Franz, wie 
mit der Gans, die mir dein 
kern versprochen hat? 

Franz: Herr Lehrer, die frisst wieder. 

unser Munizip 
versprechen. 

immerhin einigen Nutzen 

Familienabend. Jetzt kommt der Kim- 
matograph, setz dich zum Herrn Rechts- 
nrakt.kant, Ottilie, vielleicht rauht er dir 

Kuss, der Saal wird dunkel ge- meu 
nacht. 

Ach woher denn, 
mei Bier aus. 

der trinkt alleweil nur 
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Aviso ns respetavel publico que esto estabelecimento 
meçaiá a funcionar de G de Janeiro em diante Lecei- 

Brusquc, em 1. de Janeiro 1012. 
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Brusque San La Oatliarina 
Este antigo e acreditado hotel acaba de scr reinstal- 

ialo eni um prodio novo, e m h’ uio propositahnonte para tai 
fim, e sito á rua prim qm! da vihs. 

Ofiorece to las as eouiaio lidades de u:n estabelecimento 
d‘ primeiro ordern, eomo i.ejani: aposentos espaçosos, bem 
arejedx, salas para* exposição de monstruarios etc. Serviço 
de mesa a toda liora. 

Cosinhti dleiru o nlloma 
linnlios quentes o teios. Farto llufet 
i ri\:ços cxcepeionaimenie eommotloH. 

O Proprietário: JOfIO ^ 

Elegante und leichte 

Sstiasliwysipsti 
erhält mann zu den billigsten Preisen bei 

íVW A  i~~4- ernst Kficns 
Bestellung nach Mass innerhalb 24 Stunden. 

10—15 Flaschen Milch 
sind täglich zu vergeben. 

Wo? sagt die Redaktion dieses Blattes. 

k.SISL 

Markt ':äoria“ 

erlaubt sich seine beiden Eillards, sowie Kelegelbahn in em- 
«iehiende Erinnerung zu biingen. 

t/*s? * t p? o T^l f fSti 
k-j'r i L i t * i o /./ c 3 i rL-sS 

V 

Garrafão zu 5 Flaschen 
Rs. 1$500 

Ik. ^ o ÜSaiotfcnor Sc <IäiiE. 

Primo ■Diegßli 
empfielt sieb zur Anfertigung von Billards und besitzt eine 
speziell zu diesem Zweck eingerichtete Werkstätte, Verschie- 
dene Anerkennungsschreiben über für hier und auswärts ge- 
lieferte Billards stehen zur Verfügung. 

la. Ganzer sowie Bruchreis 

gut abgelagert empiknt 

► 4 i!> 
m 

Ein Junge, 
der Lust hat, das Setzerhandwerk zu erlernen, findet Anstellung 
in der Druckerei dieses Blattes. 

Y: 

empfiehlt die Dampf-Reisschälerei von 
oa- 

rrxasEL^s^ riw 
^='X. 
wi.i ä®  '■ ’J. ■ 

Todes-Anzeige. 
Wir erfuellen die traurige Pfiic/J, unsern w. SeÄuetzen- 

bruder von dem am 28. ds. erfolgten Ableben unseres E/,rcn- 
mtgkcdes des 

Herrn Ivlappotli 
in Kennt: is zu set/^en. 

Der \ erein verliert in dem VerblicAenen einen seiner Kol- 
legen, der stets zur Förderung des Vereins und seines Zweckes 
beigetragen 7/at. 

Wir sprechen den Hinterbliebenen unser Beileid aus. 
Im Namen des SeAuetzenvereii s 

I )ee Voi'sf; nd. 


